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I-iebe Gemeinde.

so wie allemal, so wì11 auch heute dieses Wort der Schrift uns ja et\ry'as sagen. Was ist es denn

wohl. was wir daraus lernen sollen? Ich rvill es einlnal so versuchen: Wir sind diese kleine

Schar. wir sind Menschen, aufdem Boden. Und mìt uns sind auch die draußen Menschen auf

dem Boden. Und am Ende sind sie alle, alle Menschen, Menschen auf dem Boden. Und nun

den Blick haben dafür, daß alle diese Menschen ein Grundbedürfnis haben. Sie alle woilen

ja doch zunächst einmal leben. Aber dazu brauchen sie Güter Die Formel ìn der Schrìft heìßt:

Brot zum Bssen, Gewand zum Kleidcn' Haus zum Wohnen. Das ist eine Formel Es meint

alles, was wir so brauchen, um unser Leben zu fristen als lV{enschen hier auf dem Boden die-

ser Erde. Und kónnen wir nun durchschauen? Aus dìesem Bedürfen heraus erwächst uns die

Kraiì zu a¡'oeiie¡i- Gu',er zu ge*innen. melir noch. aus dicscm Bcdürlcn hcraus übcrsteigen

wir unsere Arbeit und all die Gewinne. die wir erzielen. Wir haben - nun kommt ein Wort -

"allezeit", "Tag und Nacht", Sorge um das tägliche Brot. Wir wùnschen, begehren und bitten

"aìlezeit", "Tag und Nacht", eben darum. Aber rvohin gehen die Bitten?

Das Heidentun, ein großartiges Heìdentum, das richtete seìne Blicke auf die Natur, die Ga-

ben der Natur. Und die Natur hat ja Gaben, und die Heiden haben diese Natur vergôttert. Sie

sprachen von Baal. Der hat das alles, der kann es geben. Und so gab es Jahrtausende lang eine

Summe gesammelten Bittflehens zu diesem Baal, dem Vater - wie die meinten - Himmels und

der Erden, er möge doch geben das Brot zum Essen, Gewand zurn Kleiden, Haus zum Woh-

nen. Ein bißchen sollten wir mitfilhlen, was das damals so war, zumal damals eine Riesenvor-

ratswirtschaft wie heute nicht gegeben war. Und dann sollten wir mit Erschütterung wahr-

nehmen, daß diese Bitten im allerletzten niemals erfullt wurden Gegen den Tod ist nun ein-

mal kein Krâutlein gewachsen. Eine große Solidaritat sollten wir fuhlen mit den Menschen

der Jahrtausende, in ihrem Bittflehen Tag und Nacht und allezeit.

Und dann dùrfen wir uns anschauen. Wir sind eine Gemeinschaft, die Versammlung derer, die

um Gott wissen, nicht Baal, Naturkraft, sondem um Gott! Und von dem haben wir so ein

Grundwissen ins Gefuhl bekommen. Er ist immer mit den Bedürftigen, mit den Armen, im-

mer bereit, zu retten aus Hungersnot und Hungertod. So haben wir's gelernt, so haben wir es

im Gefühl beinahe, so ìst Gott Und so richten wir jene Grundmenschenbitte nicht n Baal,

sondern zu Gott.
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Und jetzt muß man sich fragen: Ist das wahr? Laßt uns unsere Not, unsere Bedürfirisse sanÌ-

meln in einem einzigen Bitten zu Gott hin. Und da steht dann das Wort Jesu: Das soll euch

allezeit bewegen. Betet allezeit zu Gott. Ja sogar "schreien" zu Gott, Tag und Nacht. Es geht

um Not und Notwendiges. Und noch einmal, sìch jetzt nicht einlullen lassen durch die Tatsa-

che, daß wir ja Vorratswirtschaft haben - Vorrâte auf Jahrzehnte hinaus - und auch Geld ha-

ben. Sich davon nicht tâuschen lassen. ln dieser Welt sind mehr Hungrige als Satte. Und die

gehen uns etwas an, rnit denen zusammen also allezeit bete¡r zu Gott, allezeit, Tag und Nacht,

schreien zu Gott, er möge doch zur Stelle sein und unsere Hunger, clie unzähligen Hunger,

stillen.

Aber da kommt etwas Feines dazu. Dieser Gott, den wir also verstehen als Retter, Helfer den

.,\rmen in der Not, der ist auch ein Herr Und das heißt nun wiederum, der ist ein Herr, der

dich und dich, ein jedes von uns, beruft - auser-wàhlt - beruft, einsetzt und sendet. Wozu? Daß

wir den andern in seinern Namen zu Hilfe kommen. iu seinem Namen Bedürfnisse stillen.

Niclrt zuruckweichen! Das ìst unser Beruf, einzeln und dann zusammen - gegenùber denen

draußen Das ist ein Bewußtsein, das wir haben soll, dtrfen.

Uud dann wissen wir von diesem Gott: Nìcht nur retten will er, nicht nur Herr ist er. Er ist

auch der Schöpfer. Er ìst aller Dìnge máchtig. Das heißt. er gibt dir und r¡ir und uns Güter

an die Hand zum Gutes tun, Güter an die Hand, um Bedtrfnisse zu heilen, um Hunger zu

stillen. ln diesem Bewußtsein dürfen wir leben. Und keine Gegenrechnung aufmachen: Ich

habe ja gar nicht; wie soll ich denn? Nicht so, dies alles stehen lassen und gelten lassen, für

uns personlich und fur uns zusanìmen gegemiber der Welt.

Davon ist in diesem Gleichnis die Rede. So kommen wir dann in einer besonderen Weise in

ein Bitten und Betteln. rWenn wir unserem Beruf gerecht werden soÌlen, o Gott, dann gib

uns, wâs wir brauchen, um Gutes zu tun. Und da steht wieder dieses Wot. In dent Sinn

allezeit Beten, in dent Sinn sogar Schreien zu Gott, Tag und Nacht. Kein Wort abstreichen,

gelten lassen, keine Gegenrechnung aufmachen, argumentieren. Das ist unsere Erwählung,

unsere Berufung und Sendung als Gemeinde Jesu Christi, des Sohnes Gottes

Davon wàre also die Rede. So laßt dieses Evangelium heute uns nicht einfach in Ruhe. Es

stört uns auf, will uns gewinnen. Machen wir, soviel an uns liegt, unser Herz bereit. Lassen

wir uns gewinnen, einzutreten ins Werk Gottes, ìns Werk des Sohnes Gottes, in das große

\ erk der Rettung und Tröstung so vieler, die in Bedürfnissen, in Nóten stecken und

schreien


